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Der Streit zwischen der Schweiz und
Russland wegen der Rekordbusse von
40 Millionen Franken gegen Viktor Vek-
selberg spitzt sich zu: Der russische In-
vestor hat die Bussenverfügung des Eid-
genössischen Finanzdepartements (EFD)
ans Bundesstrafgericht in Bellinzona
weitergezogen. Daniel Grotzky, Sprecher
von Vekselbergs Anlagevehikel Renova,
bestätigt entsprechende Recherchen des
«Sonntags». «Der Fall liegt jetzt beim
Bundesstrafgericht. Er wird voraussicht-
lich im Herbst verhandelt.»

Vekselberg war gebüsst worden,
weil er beim Einstieg in den Schweizer
Industriekonzern OC Oerlikon eine
Gruppenbildung mit den österreichi-
schen Investoren Ronny Pecik und Georg
Stumpf nicht gemeldet haben soll. Das
wird von Renova bestritten. Die unüb-
lich hohe Busse hat Russland verärgert,
weil sie als willkürliche antirussische
Massnahme empfunden wird. Sogar Prä-
sident Putin persönlich hat sich einge-
schaltet, und es drohen Strafaktionen
gegen die Schweizer Wirtschaft («Sonn-
tag» vom 16. Mai).

MIT DEM GANG ANS GERICHT zerschlagen
sich nun die Hoffnungen jener, welche
die Wogen auf diplomatische Weise glät-
ten wollten. An der Leitmesse des Maschi-
nenbaus in Moskau, die in dieser Woche
stattfand, äusserten Vertreter der Indus-
trie, der Schweizer Botschaft und des rus-
sischen Wirtschaftsministeriums die Hoff-
nung, dass Bundesrat Hans-Rudolf Merz
den von seinem Rechtsdienst getroffenen
Entscheid umstösst und die Busse gegen
Vekselberg deutlich reduziert.

«Das Problem ist in der Schweiz ent-
standen und muss wieder in der
Schweiz gelöst werden», sagte Leo Ribeli,
Leiter des Swiss Business Hub an der
Schweizer Botschaft in Moskau. Mit ei-
ner Senkung der Busse könnten die
Handelsbeziehungen wieder ins Lot ge-
bracht werden. Igor Sebastianov, Abtei-
lungsleiter im russischen Ministerium
für wirtschaftliche Entwicklung und
Handel, machte klar, dass Racheakte
von russischer Seite nicht ausgeschlos-
sen sind. «Auch die Schweizer Geschäfts-
leute sind daran interessiert, diese Situa-
tion besser früher als später zu lösen.»
Die Beziehungen zwischen Russland
und der Schweiz bezeichnete Sebastia-
nov als «ziemlich volatil». Anders gesagt:
Momentan ist der Tiefpunkt erreicht.

Erstaunlicherweise wusste nie-
mand, dass Vekselberg mittlerweile ans
Bundesstrafgericht gelangt ist. Eine poli-
tische Lösung ist damit ausgeschlossen.
Bundesrat Merz hat sich laut Sprecher
Roland Meier absichtlich nicht einge-
mischt. «Um die Neutralität der Unter-
suchung und der Beurteilung zu ge-
währleisten, ist das Verwaltungsstrafver-
fahren bewusst so angelegt, dass der
Vorsteher des EFD zu keinem Zeitpunkt
in die Strafuntersuchung eingeschaltet
wird und keinen Einfluss auf das Straf-
verfahren und seinen Ausgang hat.» Im
Umfeld von Renova wird aber vermutet,
Merz sei politischen Interessen erlegen.

VEKSELBERG HAT NUN ANGST, dass ihm
in einem zweiten Fall eine noch höhere
Busse droht. Im April 2009 hat das EFD
ein Strafverfahren eröffnet, weil er zu-
sammen mit Ronny Pecik und Georg
Stumpf mit illegalen Mitteln eine grosse
Beteiligung am Industriekonzern Sulzer
aufgebaut haben soll. Renova-Sprecher
Daniel Grotzky fürchtet eine drakoni-
sche Busse: «Im Fall Sulzer wird ein
deutlich schwerwiegenderer Vorwurf
untersucht als im Fall OC Oerlikon.»
Vekselberg selber wird sich in einer Wo-
che dazu äussern. Dann steht er zehn
Schweizer Journalisten in Moskau Red
und Antwort.

Vekselberg
zieht vors
Strafgericht
Angst vor zweiter Busse

VON PETER BURKHARDT AUS MOSKAU

Die Verabschiedung von Jürg Schmid bei
Schweiz Tourismus (ST) liegt keine vier
Wochen zurück: 1000 Gäste applaudier-
ten bei der Feier am 5. Mai in Flims, und
für den beliebten Direktor gabs Blumen.
«Da wusste ich noch nicht, ob ich die
SBB verlassen würde», sagt Jürg Schmid
(47). Der «Sonntag» rekonstruiert, was
dann innerhalb von neun Tagen ge-
schah:

> Montag, 17. Mai: Schmid tritt sein Amt
als SBB-Personenverkehrschef an, nach
sechswöchiger Einarbeitungszeit. Noch
am gleichen Tag (!) teilt er dem ST-Vor-
stand mit, dass er die SBB verlassen wer-
de. Schmid bestätigt diese Termine.
> Mittwoch, 19. Mai: Die Findungskom-
mission von ST trifft sich zu einer ausser-
ordentlichen Sitzung. Der Kommission
gehören an: Präsident Jean-François
Roth, ehemaliger CVP-Bundesratskandi-
dat, Vizepräsident Peter Vollmer, Ex-SP-
Politiker, Eric Scheidegger vom Staatsse-
kretariat für Wirtschaft und Gugliemo
L. Brentel, Präsident von Hotelleriesuis-
se. Die vier sind sich einig: «Jürg Schmid
ist der Beste, noch besser als die drei
Kandidaturen, die sich im Rekrutie-
rungsprozess herauskristallisiert hat-
ten», sagt Roth.
> Dienstag, 25. Mai: Schmid reicht bei
den SBB frühmorgens die Kündigung
ein. Gleichentags präsentiert die Fin-
dungskommission von ST dem 13-köpfi-
gen Vorstand, also dem Wahlgremium,
an dessen Sitzung einen einzigen Kandi-
daten: Jürg Schmid. «Ich weiss nicht ein-
mal, wer die drei Alternativkandidaten

waren», sagt ein Vorstandsmitglied. Der
Vorstand schreitet sogleich zur Wahl:
Es gibt keine Gegenstimme für Schmid.
Darauf wird die verdutzte Bundesrätin
Doris Leuthard informiert.
> Mittwoch, 26. Mai: Der Bundesrat bestä-
tigt die Wahl. Am Nachmittag wird die
Nachricht verbreitet: Jürg Schmid wech-
selt zu Schweiz Tourismus.

Damit wurde der halbjährige Such-
prozess, «der sehr sorgfältig und auf-
wändig war», wie Jean-François Roth
sagt, Makulatur. Involviert waren die
Headhunter von Schilling & Partner. Was
sie gekostet haben, will Roth nicht sa-
gen. Die SBB suchten ebenfalls mithil-
fe von Kopfjägern, die schliesslich Jürg
Schmid fanden.

Recherchen zeigen: Insgesamt gaben
ST und SBB rund 350 000 Franken für
Headhunter aus. «Für Jobs auf diesem Ni-

veau liegt das Honorar eines Headhun-
ters üblicherweise zwischen 30 und 40
Prozent des Jahressalärs», sagt Christian
Ulrich, Inhaber der Zürcher Executive-
Search-Firma Ulrich Associates. Der Jah-
reslohn des ST-Direktors beträgt 323 000
Franken, jener des SBB-Personenverkehrs-
chefs rund 600 000 Franken. Hinzu kom-
men weitere Suchkosten. So führ-ten die
SBB und ST für ihre Chef-Positionen auf-
wändige Assessments durch und spielten
Fallstudien durch.

Dass die beiden Bundesbetriebe un-
nütze Suchkosten hatten, löst bei Jürg
Schmid kein schlechtes Gewissen aus. «Es
ist besser, wenn ich schnell kündige, als
wenn ich geblieben und dann nach einem
oder zwei Jahren gegangen wäre», sagt er.
Zudem habe ST wegen der Vakanz vier
Monate lang das Direktorensalär gespart.

Die SBB gleisen die Suche jetzt völ-
lig neu auf. «Wir greifen nicht auf Kan-
didaten des abgeschlossenen Verfahrens
zurück – sie wären ja zweite Wahl», sagt
ein Bahnsprecher. Offen ist, ob die Head-
hunter wegen Schmids Kündigung in
der Probezeit nun ohne Zusatzhonorar
neue Kandidaten präsentieren müssen.

Bei Schweiz Tourismus sind alle
happy. Wer sich umhört, findet nicht
den leisesten Zweifel an der «einzigar-
tigen Befähigung von Jürg Schmid für
diesen Job», wie es Urs W. Studer, Vor-
standsmitglied und Luzerner Stadtpräsi-
dent, formuliert.

ZUMINDEST EINER dürfte bei Schweiz
Tourismus aber enttäuscht sein: Jürg
Schmids Stellvertreter Urs Eberhard. Er
war nach «Sonntag»-Informationen der
Favorit für Schmids Nachfolge; bei sei-
nen beiden Gegenkandidaten handelte
es sich um Quereinsteiger. Nun bleibt
Eberhard Vizedirektor unter Schmid.
Dieser hat deswegen keine Bedenken:
«Urs Eberhard hat sich herzlich und auf-
richtig über meine Rückkehr gefreut»,
sagt er.

Jürg Schmid muss auch wieder eng
mit SBB-Chef Andreas Meyer zusam-
menarbeiten. Die SBB sind ein wichtiger
Partner von ST. Auch da sieht Schmid
kein Problem. Doch gemäss SBB-Insi-
dern ist Meyer «sauer» über den Express-
Abgang von Schmid in der Probezeit.
«Auf diesem Kaderniveau ist das un-
anständig», sagt ein SBB-Topmanager.
«Schmid hätte sich vorgängig besser in-
formieren müssen – etwa bei seinem
Vorgänger als SBB-Personenverkehrs-
chef, Paul Blumenthal, der seit Jahren
im Vorstand von Schweiz Tourismus
sitzt.»

Immerhin: Bei Schweiz Tourismus
will sich Schmid jetzt langfristig enga-
gieren. Er sagt: «Würde ich in einem
oder in zwei Jahren schon wieder etwas
Neues machen, wäre meine Glaubwür-
digkeit gefährdet.»

> KOMMENTAR SEITE 13

Jürg Schmids Rückzieher:
Headhunter kosteten
350 000 Franken
Der geplatzte Wechsel von Schweiz Tourismus zu den SBB hat einen hohen Preis

Jürg Schmid fädelte seine Rück-
kehr zu Schweiz Tourismus ein,
bevor er letzten Dienstag bei
den SBB kündigte. Neuer Touris-
mus-Direktor wäre sonst wohl
Schmids langjähriger Stellver-
treter geworden.

VON PATRIK MÜLLER

«Würde ich in zwei Jahren
etwas Neues machen, wäre
meine Glaubwürdigkeit
gefährdet.»

5. Mai in Flims: Jürg Schmid wird bei
Schweiz Tourismus verabschiedet – vor
1000 Gästen. Jetzt kehrt er wieder zurück.

JÜRG SCHMID
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